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Der  «haushälterische  Umgang  mit  dem  Bo‐
den» ist eine Forderung, welche seit langem in 
der Bundesverfassung  steht. Seit dem 1. Mai 
2014 wird diese Forderung  wesentlich deutli‐
cher formuliert. Die  Teilrevision des Raumpla‐
nungsgesetzes  (RPG)  sowie  die  revidierte 
Raumplanungsverordnung  (RPV)  machen  die 
Ausscheidung  neuer  Bauzonen  zur  seltenen 
Ausnahme.  StaƩdessen  liegt  der  Fokus  auf 
einer  verdichteten Bauweise,  dem  Schliessen 
von Baulücken und der Umnutzung von Brach‐
flächen.  Die  zukünŌige  Siedlungsentwicklung 
soll damit  in erster  Linie  in den bestehenden 
Bauzonen erfolgen. 

Mit dieser Vorgabe sind die Schweizer Städte 
schon  lange  vertraut.  So  gehören  etwa  die 
Mobilisierung  und  Umnutzung  von  brachlie‐
genden  Arealen  oder  die  qualitaƟve  Aufwer‐
tung und Neugestaltung dichter StadtquarƟe‐
re zu den zentralen Instrumenten einer erfolg‐
reichen  Stadtentwicklung.  Die  parƟzipaƟve 
Planung,  mit  Einbezug  der  Bevölkerung  und 
Fachleuten  verschiedener  Disziplinen  wie 
Städtebau, Freiraum oder Verkehr,  ist hierbei 
selbstverständlich.  

Neue Herausforderungen 

In der Schweiz gibt es rund 2‘300 Gemeinden. 
Nur die HälŌe davon wird als städƟsch charak‐
terisiert.  So  kann es  kaum überraschen, dass 
die  Innenentwicklung  für  zahlreiche  kleine 
und miƩlere Gemeinden  im  ländlichen Raum 
ein unvertrautes Thema ist. In der Vergangen‐
heit  reagierte man  auf  zusätzlichen  Flächen‐
bedarf  häufig  mit  der  Ausscheidung  neuer 
Bauzonen  am  Siedlungsrand.  Dies  führte  zu 
einer  sukzessiven  Vergrösserung  des  Sied‐
lungsgebietes  ‐ häufig beklagt als «Siedlungs‐
brei». Diesem Wachstum  in der Fläche berei‐
ten die revidierten VorschriŌen ein deutliches 
Ende.  Die  revidierten  BesƟmmungen  von 
Bund  und  Kantonen  verlangen  zudem  von 
allen  Gemeinden  richtungsweisende  Anpas‐
sungen  in  der  kommunalen  Raumplanungs‐ 
und SiedlungspoliƟk und den entsprechenden 
Instrumenten.  Insbesondere  in den Zonenplä‐

nen  und  den  entsprechenden  Bau‐  und Nut‐
zungsordnungen  sind  die  veränderten  Rah‐
menbedingungen  und  neuen  Zielvorstellun‐
gen umzusetzen. 

Das  Potenzial  für  die  Innenentwicklung  ist 
auch  in  kleineren  und  miƩleren  Gemeinden 
durchaus  vorhanden.  Baulücken  und  unter‐
nutzte Areale und QuarƟere  sind Zeugen der 
vergangenen  Siedlungsentwicklung  oder 
struktureller Veränderungen in der WirtschaŌ. 
Verbreitet  wird  die  Siedlungsstruktur  durch 
EinfamilienhausquarƟere  mit  geringer  bauli‐
cher Dichte geprägt. 

Weichen stellen 

Das  zentrale  Instrument  der  kommunalen 
Raumplanung  ist die allgemeine Nutzungspla‐
nung.   Hier werden  bestehende  Stärken  und 
Schwächen  idenƟfiziert  sowie  Chancen  und 
Gefahren  diskuƟert.  Für  einen  Betrachtungs‐
zeitraum  von  15  Jahren  berücksichƟgt  eine 
Nutzungsplanung  alle  privaten  und  öffentli‐
chen  Interessen  und  sƟmmt die  raumwirksa‐
men  TäƟgkeiten  aufeinander  ab. Genau hier, 
in  der Nutzungsplanung,  kann  und muss  die 
Innenentwicklung  geplant  werden.  Der 
„Zwang“  ist  jedoch  auch  eine  Chance:  Er  er‐
möglicht  es,  innere  Potenziale  zu  erkennen 
und als EntwicklungsopƟon für die ZukunŌ zu 
nutzen. Dies betriŏ sowohl das konsequente 
Überbauen  der  Baulücken,  als  auch  Verdich‐
tungsmassnahmen, welche den Bestand opƟ‐
mieren.  

Die  Nutzungsplanung  darf  nicht  als  simples 
Neuzeichnen  von  Zonenplänen  verstanden 
werden. Vielmehr  ist  sie ein  strategisches  In‐
strument. Mit diesem kann von vielen Akteu‐
ren  gemeinsam  eine Vorstellung  der  ZukunŌ 
entwickelt werden ‐ ein Zielbild. Dieses beant‐
wortet zum Beispiel die folgenden Fragen: 

 In  welche  Richtung  soll  sich  unsere  Ge‐
meinde entwickeln?  

 Auf welche Weise können wir die Mobili‐
tätsbedürfnisse befriedigen? 

Innenentwicklung: Chance für den ländlichen Raum 

In der Raumplanung wird heute die Innenentwicklung verlangt. Für viele Gemeinden ist dieses 
Thema noch unvertraut. Mit dem Ausarbeiten eines fundierten Zielbildes können die  Inhalte 
besser  aufeinander  abgesƟmmt  werden.  Die  Innenentwicklung  ist  so  keine  Pflichtaufgabe 
mehr, sondern bietet Chancen für eine zukunŌsorienƟerte Gemeindeentwicklung. 
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ABBILDUNGEN 
 

Abb.1  
Entwicklung am Siedlungsrand in 

den letzten 20 Jahren 
Quelle: AGIS 

 
Abb.2  

Unverzichtbare Innenentwicklung 
Foto: KIP 

1 

3 

 Wie werden die  Interessen von Natur und 
LandschaŌ gewichtet?  

 Wo  und  wie  können  Wohnen,  Arbeiten 
und Freizeit angesiedelt werden? 

 Welche Qualitäten erreichen wir mit einer 
gezielten Verdichtung? 

Diese Fragen und die Antworten darauf bezie‐
hen  sich direkt  auf  die AƩrakƟvität  einer Ge‐
meinde und beeinflussen diese. 

Ein  so  erarbeitetes  Zielbild  ist  wertvoll,  aber 
erst  der  Startpunkt  für  die  konkrete  Entwick‐
lung. Deshalb muss es in fassbare Instrumente 
übersetzt  werden.  Zu  diesen  gehören  zum 
Beispiel das Räumliche Leitbild, der kommuna‐
le  Richtplan  oder  ein  themenspezifisches  In‐
strument  wie  der  Kommunale  Gesamtplan 
Verkehr, wie er  im Kanton Aargau bekannt  ist. 
Strategische  Planungen  können  auch  gebiets‐
spezifisch verƟeŌ werden und in Entwicklungs‐
konzepten resulƟeren. Dazu ein Beispiel: Man‐
che DorŅerne sind durch ein starkes Verkehrs‐
auŅommen belastet und daher wenig aƩrak‐
Ɵv.  Hier  kann  es  sinnvoll  sein,  in  einem  Ge‐
samtkonzept  (Zentrumsentwicklung,  Betriebs‐ 
und Gestaltungskonzept)  alle  relevanten Nut‐
zungsansprüche  im  Strassenraum  besser  und 
ausgewogener  zu berücksichƟgen. Der  Innen‐
entwicklung kommt in diesem Zusammenhang 
eine zentrale Rolle zu.  

AkƟve Rolle der Gemeinde 

Die  Innenentwicklung bietet  viele Möglichkei‐
ten, erweist sich  jedoch  in der konkreten Um‐
setzung  als  anspruchsvoll. Gerade  in QuarƟe‐
ren mit Nachverdichtungspotenzial finden sich 
oŌ  komplexe  Grundeigentümerverhältnisse. 
Diese  verhindern  häufig  eine  parzellenüber‐
greifende Weiterentwicklung  oder  sorgfälƟge 
Umstrukturierung  des Gebiets.  Ein  bekanntes 
Problem ist auch die Baulandhortung. Sie dient 
der  Gewinnmaximierung  und  blockiert  damit 
die  sinnvolle  Nutzung  interner  Baulandreser‐
ven. 

Umso  wichƟger  ist  deshalb  eine  akƟve  Rolle 
der Gemeinde  in der Erarbeitung des grundle‐
genden Zielbildes aber auch der anschliessen‐
den ImplemenƟerung. Die Planungen zeichnen 
sich durch das öffentliche  Interesse und kom‐
plexe  Randbedingungen  (Grundeigentümer‐
verhältnisse, verschiedene Anspruchsgruppen, 
etc.) aus. Die akƟve Beteiligung und das sicht‐
bare  Engagement  der  ExekuƟvpoliƟker  stei‐
gern  die  LegiƟmaƟon  der  Planungen  und  das 
Vertrauen,  das  ihnen  entgegengebracht wird. 
Dies fördert den Rückhalt und ermöglicht eine 
langfrisƟge,  sinnvolle  Entwicklung  auch  nach 

innen. 
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Unverzichtbare Innenentwicklung  

Der kantonale Richtplan  ist das zentrale Planungsinstrument des Kantons Aargau. Er zeigt, wie 
die TäƟgkeiten des Bundes, des Kantons und der Gemeinden aufeinander abgesƟmmt werden 
und zu welchem Zeitpunkt und mit welchen MiƩeln die raumwirksamen öffentlichen Aufgaben 
erfüllt werden.  Im Richtplan wird aufgezeigt, wie sich der Kanton räumlich entwickeln soll. 

Der geltende kantonale Richtplan wurde vom Grossen Rat am 20. September 2011 beschlossen. 
Anlässlich der Revision des Raumplanungsgesetzes wurde eine Richtplananpassung notwendig. 
Dies betriŏ das Kapitel S 1.2 Siedlungsgebiet, mit welchem der Kanton die Anforderungen des 
revidierten Raumplanungsgesetzes umsetzt. Die Verteilung des Siedlungsgebiets wird hierbei für 
den Planungshorizont von 25 Jahren konkret festgelegt und die Innenentwicklung als eines der 
Hauptziele definiert. 


